
 

Wir gedenken der Toten, ihrer Familien und Geschichten.  

Möge sich Porajmos nie wiederholen. 

 

"Alles, was ich damals erlebt habe, kann ich nicht vergessen, bis auf den heutigen 

Tag. Regelmäßig habe ich nachts Alpträume, dann träume ich von all dem 

Schrecklichen, das ich in Auschwitz und anderswo erlebt habe, ich wache dann 

mitten in der Nacht aus meinen Träumen auf und zittere am ganzen Körper. Die 

Angstträume kehren immer wieder zurück, sie sind ein Teil von mir geworden, den 

ich nicht mehr loswerde" 

Maria Lind, Wittener Sinteza und Auschwitz-Überlebende. 

 

 

Am 9. März 1943 wurden rund 80 Sinti von der Wittener und Bochumer Polizei aus dem 

Oespeler-Dorney, erst nach Bochum und von da aus in Zügen in das Konzentrationslager 

Auschwitz deportiert. Die meisten Wittener Sinti und Roma mussten seit 1940 im 

sogenannten "Zigeunerlager" im Dorney Wald leben. 

Die Nachbarschaft beobachtete die Deportation und auch die Stadtbevölkerung wusste 

schnell Bescheid. An der Diskriminierung und der Deportation waren neben der Polizei und 

Gestapo auch das Finanzamt, die Reichsbahn, die Deutsche Arbeiterfront, die 

Ortskrankenkasse, das Einwohnermeldeamt und weitere Behörden beteiligt.  

Die aus Witten deportierten Sinti kamen, ebenso wie die meisten Sinti und Roma, welche im 

Ruhrgebiet interniert waren, in den Komplex B II e, das "Zigeunerfamilienlager" in Auschwitz. 

Dort mussten sie unter unmenschlichen Zuständen schwerste körperliche Arbeit verrichten, 

wurden gefoldert und ermordet. Mindestens 50 starben an Hunger, Krankheit oder 

Misshandlung in Auschwitz. Nur wenige wurden von den Alliierten befreit. Die Entschädigung 

für die Überlebenden fiel viel zu gering aus, eine konsequente Aufarbeitung der deutschen 

Verbrechen an den Wittener Sinti und Roma gibt es bis heute nicht. 

 

In Erinnerung an die Opfer des faschistischen Regimes. 


